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  En bref et en français  

Une rencontre par hasard 

Dans son nouveau roman Der schwarze Schirm ("Le 
parapluie noir"), Hanna Johansen évoque la liaison 
énigmatique entre deux femmes très différentes. Claire 
se détourne d'abord instinctivement de la femme 
inconnue qui l'aborde dans le train. Mais ce premier 
mouvement échoue face à la détermination avec 
laquelle Rose s'adresse à elle. Rose oublie ensuite son 
parapluie noir, et Claire se sent responsable de cet 
objet perdu. De nouvelles rencontres s'ensuivent.  

Der Schwarze Schirm est un roman compact à 
l'atmosphère crépitante et oppressante. La personnalité 
réservée de Claire et celle perçante de Rose ne se 
donnent que par bribes: toutes deux craignent de trop 
se livrer.  

   
 
Rose desserre les mailles de la solitude que Claire tisse méticuleusement autour d'elle. 
Hanna Johansen met scène ce duel très personnel dans un livre où plane un malaise et 
une atmosphère récalcitrante. 
 
 
  In breve in italiano 

Nel suo nuovo romanzo, Der schwarze Schirm ( L'ombrello nero ), Hanna Johansen 
rappresenta il legame enigmatico tra due donne molto diverse. Claire, all'inizio, 
s'allontana istintivamente dalla donna sconosciuta che l'abborda nel treno; questo primo 
movimento, però, fallisce di fronte alla determinazione con cui Rose si rivolge a lei. In 
seguito, Rose dimentica il suo ombrello nero e Claire si sente responsabile per 
quest'oggetto perduto. Prima che seguano nuovi incontri. Der schwarze Schirm è un 
romanzo compatto, dall'atmosfera crepitante e opprimente. La personalità riservata di 
Claire e quella penetrante di Rose non si danno che le briciole: entrambe temono troppo 
di lasciarsi andare. Ma  Rose allarga le maglie della solitudine che Claire si tesse 
meticolosamente attorno . Hanna Johansen mette in scena questo duello molto personale, 
in un libro dove planano un certo disagio e un'atmosfera recalcitrante.  

  

 



   
   Eine zufällige Begegnung (Beat Mazenauer)  

 
Eine zufällige Begegnung 

Hannah Johansen Roman "Der schwarze Schirm"  

Rituale können helfen, das Leben zu bändigen. Doch der Preis dafür ist meist hoch, denn 
Rituale schützen nicht vor Unvorhergesehenem. Unordnung und Veränderungen wecken 
Ängste. Wie ein Stachel bohren sich diese in die täglichen Gewohnheiten und drohen sie 
zu verletzen.  

Claire und Rose begegnen sich zufällig im Zug. Als Claire, die Ich-Erzählerin, ungebeten 
von der fremden Frau angesprochen wird, wehrt sie zuerst instinktiv ab. 

"Fast hätte ich gefragt, was sie aufschreiben wollte, besann mich aber rechtzeitig und 

liess das Fragen, weil es mich nichts anging, weil ich mich vor der Antwort fürchtete und 

weil ich auf keinen Fall ein Gespräch mit ihr anfangen wollte. Ich hatte meine eigenen 

Sorgen..." 

Einerseits die forsche Direktheit, mit der Rose auf Claire zukommt, andererseits auch das 
eigene Harmoniebedürfnis bewirken, dass die Abwehr nicht gelingt. Rose vergisst ihren 
schwarzen Schirm, und Claire fühlt sich dafür verantwortlich. Sie nimmt ihn mit sich, um 
ihn Rose zurück zu bringen.  

So ergeben sich, abermals aus Zufall, eine erste, dann weitere Begegnungen zwischen 
den beiden – und immer bleibt der Schirm vergessen. Obwohl Claire bei diesen 
Begegnungen höchst unbehaglich zumute ist, tut sie insgeheim dennoch das Ihre, dass 
sich die Zufälle wiederholen. Sie fühlt durch Rose zwar die peinlich durchorganisierte 
Einsamkeit bedroht, mit der sie sich panzert – zugleich spürt Claire auf nciht nur 
unangnehme Weise, wie das ihr fest gefügtes Leben durch Rose aufgelockert wird. 

Alles bleibt doppeldeutig 

Die Begegnung im Zug steht in Verbindung mit Claires Suche nach ihrer Tochter, die sie 
unmittelbar nach der Geburt zur Adoption frei gab, frei geben musste. Der Vater hatte 
sich davon gemacht. Auch wenn sie keine Ahnung hat, wo diese Tochter wohnt, möchte 
sie wissen, ob es ihr gut geht. So geht sie flüchtigen Spuren nach, um vielleicht doch 
fündig zu werden. Die Reise, auf der sie rose begegnet, war freilich wieder einmal 
vergebens.  

Umgekehrt ergeht es Rose. Sie sucht ihre Mutter, die sie nie gekannt hat. So verbindet 
ein Makel des schmerzhaften Nichtwissens die beiden Frauen – auch wenn Claire 
inständig hofft, ihre Tochter möge nicht so wie Rose geworden sein. Was aber, wenn 
doch?  

Die rätselhafte Beziehung zwischen Claire und Rose, das manchmal einem sehr 
persönlichen Duell gleicht, schwankt permanent zwischen Annäherung und Abstossung. 
Johansen inszeniert die prekäre Balance mit unbehaglich und zugleich fast luftig 
anmutender Widerspänstigkeit. Claire gibt sich mal mitteilungsbedürftig, mal wortkarg, 



mit dem Effekt, dass ihre Erzählung sich wie gegen eigene Widerstände entfalten muss.  

Nur zögernd gibt sie Einzelheiten aus ihrer Biographie preis, allem voran den 
traumatischen Verlust des eigenen Kindes. Damals hatte sie keine Möglichkeit gesehen, 
sich und das Kind allein durchzubringen. Die Zeiten erlaubten dies nicht. So hat sie sich 
in ihre Einsamkeit ergeben und liebt heute ihre Arbeit, beinahe ingrimmig und 
pedantisch, auch wenn im Dunkeln bleibt, worin diese Arbeit genau besteht.  

Die Bedrängnis durch Rose ist für Claire eine Gefahr, deren Tragweite ein Moment der 
knisternden Spannung schafft. Was will Rose eigentlich von Claire? Der Umzug aus der 
kleinen sauberen Zweizimmerwohnung ins unaufgeräumte Elternhaus ist einerseits eine 
Flucht vor Rose und ihrer Bedrohung, zugleich eine zweite Herausforderung, indem sich 
Claire mit ihrer eigenen Mutter konfrontiert sieht. Diese Spannung wird durch Hanna 
Johansen am Ende freilich etwas unbefriedigend aufgelöst. Rose muss sterben, damit 
Claire ihren Frieden finden kann. Den Schirm, das Pfand der Unfreiheit, hat sie vorher 
schon zurückgegeben.  

Dennoch überzeugt der Roman durch eine beengende Kompaktheit, die das Geheimnis 
zwischen Claire und Rose mehr einhüllt als eröffnet und so alles in kunstvoller 
Doppeldeutigkeit, Doppelbödigkeit belässt. Beide, die zuweilen verkniffene Claire wie 
die schrille Rose, behalten ihr persönliches Geheimnis für sich. Fragen bringen nie Gutes 
hervor, weiss Claire, "während die schlimmen Folgen nicht nur unvorhersehbar, sondern 
auch unabsehbar zu sein pflegen".  

So bleibt für sie alles beim Alten: "Ich bin zu Hause". Doch das anschliessende 
Präteritum desavouiert diesen erlösenden Satz gleich wieder: "Gut, dachte ich. Das war 
es." Mehr hat Claire nicht zu hoffen, mehr will sie gar nicht mehr hoffen.  

Beat Mazenauer 
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